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Auch wenn die Leute im Bergischen Land keine römischen Nachkommen 

oder fröhliche Rheinländer sind, hängen sie mir vielen Fäden am Rhein und an seinen Städten.

Es fällt auf, daß die mittelalterlichen Wege den Tälern folgen. 

Es gibt nur einen Quer-Weg: für das Eisen aus dem Siegerland. 

Das hat aber auch Probleme, die ich vorsichtig und als Frage stelle: Fällt es leicht, von einem Tal ins nächste zu sehen ? 

Vielleicht sind deshalb viele wichtige Brücken so spät entstanden, aber dann spektakulär - und sehr hoch. 

Es ist bis heute relativ mühsam, über einen Berg zu kommen.

Und an Schildern wurde schon immer gespart. 

Am ganzen Rhein entlang hatten die Berge jahrhundertelang das Image der Kargheit - und das hieß: der Armut. 

Das Bergische Land hatte jedoch unter allen Berg-Landschaften, die den Rhein begleiten, stets ein besonderes Image. Nirgendwo gab es soviel Fleiß und dann auch relativen Wohlstand wie hier. 

Daher war es weit enger mit dem Rhein verbunden als andere Berg-Landschaften.

Es heißt zwar Bergisches Land, historisch nach dem Herzogtum Berg, aber für Berge gab es nie Enthusiasmus. Die vielen Täler kennzeichnen es viel stärker - auch im Bewußtsein. 

Aber auch dies ist keine einfache Feststellung. Die Täler sind hier nicht die Täler, wie wir sie woanders finden. Ihr Charakter: sie sind scharf eingeschnitten und haben selten breite Tal-Sohlen. 

Ausnahme: Elberfeld und Barmen. 

Die Breite des Tals ist eine wichtige Ursache für die Entwicklung dieser Zwillings-Stadt. 

Typisch: Es ist unmöglich, neben der Wupper von der Quelle bis zur Mündung entlang zu fahren, wie es Neckar und Kinzig erlauben. 

In dieser Topographie stellt sich seit jeher das Problem des regionalen Zusammenhalts. Die Charaktere sind ähnlich geprägt, aber wie entsteht daraus Gemeinsamkeit ?

Das Bergische Land hatte seit jeher abgeschwemmte schlechte Böden. 

Ungunst der Witterung: Wenn die Westwinde kommen, müssen sie aufsteigen, erwärmen sich - und regnen ab.  

Früh treibt die Not Menschen dazu, wo sie kaum Getreide ernten können, etwas anderes herzustellen - etwas Verkaufbares. 

In ganz Europa gibt es nur wenige Bereiche, die in der vorindustriellen Zeit die Arbeit und Produktion auf dem Land entwickeln, die es nur in den Städten gibt: Handwerk. 

Die Leute hatten wenig: Wasser und Feuer. 

Wasser als Energie, um das Feuer stark zu machen. 

Und sich selbst: die Kraft ihrer Muskeln. Ausdauer. Intelligenz, um die Arbeit so gut zu machen wie selten anderswo.

Das prägt Selbstvertrauen in die eigenen Fähigkeiten aus. 

Und den Sinn für Emanzipation. 

Das Bergische Land hat in den sozialkulturellen Emanzipations-Bewegungen eine frühe und immer wieder wichtige Rolle gespielt.  

Früh wird die Kraft des Wassers in Bächen und Flüssen genutzt: für Handwerke. Daraus entsteht eine umfangreiche Eisen- und Metall-Industrie. In Solingen: Schneidwaren. In Remscheid: Werkzeuge. 

Einzelne Fertigungen entwickeln sich zu einem hohen Grad an Technologie, die dann als Kunst-Fertigkeit angesehen wird. Aber weil es nicht in großen Städten geschieht, spricht man darüber bescheiden - bis heute. 

Früh bilden sich selbständige Hand-Werker. So entsteht - selten in Europa - auf dem Land eine in ihrer Struktur bürgerliche Gesellschaft. Zum politischen Struktur-Wandel der Gesellschaft in der Industrie-Epoche liefert sie wichtige Beiträge. 

Jahrhundertelang ist das Bergische Land eine ungewöhnlich betriebsame Landschaft. 

1804 sind im gesamten Bergischen Land 66 Prozent der Bevölkerung in der Industrie tätig - und nur noch 24 Prozent im Ackerbau, weitgehend in den Rand-Bereichen. 

Dies nimmt alles vorweg, was rund 150 Jahre später in der Industrie-Epoche auch anderswo entsteht. 

Die Knappheit an Holz war der erste Impuls, ein Stück des Nachbar-Landes zu entwickeln: Die Gewerbe des Wupper-Tales regen den Bergbau im nördlich liegenden Ruhr-Tal an. 

Irgendwie aber scheinen beide Täler 

- durch die Präge-Kraft des Berges zwischen ihnen - 

vergessen zu haben, daß sie einmal geradezu symbiotisch verflochten waren. 

Bei allen Unterschieden hängen Bergisches Land und Ruhrgebiet weit mehr zusammen als sie heute wahrhaben wollen. 

Das ist eine Option. 

Das Siegerland lieferte das Eisen. 

Es machte Stationen. Daraus entstand mental die Vorstellung, verflochten zu sein. 

Das Eisen führte früh zu einer Wirtschafts-Kette über drei Regionen: Im Sauerland wurde das Eisen veredelt und damit erst gebrauchsfähig gemacht. 

Das Bergische Land machte daraus die End-Produktion. 

Dabei kommen mir die Gedanken, die wir beim Struktur-Wandel haben: Die intelligenteste Produktion steht am Ende. 

Dort sammelt sich am ehesten Wohlstand. 

Dort bleibt am meisten. 

Die Rohstoff-Länder stehen später mit ziemlich leeren Taschen da. 

Relativierung: Siegerland und Sauerland lernten früh und geschickt vom Bergischen Land. 

Sie nutzten vor allem die Phase einer ausstrahlenden Konjunktur - das Wirtschafts-Wunder. 

So sehen wir in diesen drei Regionen heute eine boomende Landschaft mit Gewerben, die eine Fülle intelligenter Produkte herstellen. 

Die klischiert schreibenden Wirtschafts-Zeitungen haben noch nicht entdeckt, daß ständig der Struktur-Wandel arbeitet und erfolgreich war. 

Im kargen Bergischen Land arbeiten die Handwerker von vornherein für die Ausfuhr. 

Eigentümlich: Die Leute, die Bergische Waren handeln, sind nur selten Fremde, sondern meist die Einheimischen selbst. 

Warum ? Es zeigt die immense Durchsetzungs-Fähigkeit dieser Leute in den Bergen. 

Darin steckt Eigen-Sinn. 

Viele Menschen sagen: Ich mache es selbst. 

Ich verhandle es selbst. 

Dieser Eigen-Sinn hat gewaltige Folgen.

Die Menschen machen weite Wege, um die Handwerks-Produkte zu den Märkten und Kunden zu bringen. 

Weltweit. 

So wurde das zerfurchte und in sich wenig orientierte Bergische Land, in dem man sich schwieriger als anderswo bewegen kann, 

aus Not ein Land der Bewegung 

- gerade weil sie hier so schwierig war. 

Das ist Dialektik. 

Dieser Eigen-Sinn mit seinem Zusammenhang von Produzieren und Handeln 

führte zu etwas weiterem 

ziemlich einzigartigen: In dieser Struktur bildeten sich nicht nur Wohlstand, 

sondern auch wichtige Kapitalien für die Industrialisierung. 

Sie sammeln sich in der einzigen Tal-Breite: in Elberfeld. Aus dem Waren-Handel entstehen Banken. 

Und so wird am Übergang zur Industrie-Epoche das Bergische Land in Bereichen schon früh industrialisiert. Aus eigner Kraft. 

Es ist nicht auf Außen angewiesen. 

Und es kann früh bereits viel Kapital exportieren. 

Das System des Überlebens durch Gewerbe ist in sich so gut organisiert, daß es den Herausforderungen, Brüchen und Katastrophen der  Industrialisierung standhält. 

Denn es ist schon lange vor der Industrie-Epoche eine Zwischen-Form: zwischen Land und Stadt. 

Als industrialisiert wird, entstehen hier nur in wenigen Bereichen die üblichen Katastrophen des Übergangs. 

Zwar wird das soziale Elend in den frühen Massen-Städten Elberfeld und Barmen oft vorgezeigt - aber ebenso wichtig ist, daß hier mehr soziale Impulse entwickelt werden als woanders - und in einem Spektrum, das es nirgendwoanders gibt. 

Dies alles hängt mit dem Eigen-Sinn zusammen, der aber nicht bei sich bleibt, sondern die realistische Beweglichkeit des Durchsetzens über Jahrhunderte besitzt. 

Die Beweglichkeit des Produzierens macht die Menschen an den Absatz-Märkten so umsichtig, daß im 20. Jahrhundert ein phantastische Spektrum an Produktionen entsteht. 

Die sozialen Impulse kommen von unterschiedlichen Seiten. 

Sie widerlegen orthodoxe Klischees und können durch die Erfahrung des Unorthodoxen zeigen, daß sozialkulturelle Bewegung auch in neuen Verhältnissen Chancen hat. 

Dies beweist die Geschichte des Selber-Denkens im Bergischen Land. 

Eines der Stichworte dafür: Die Wirksamkeit der Genossenschaften

Weithin ist das Bergische Land eine Region der kleinen Weiler. Um viele der Schmieden herum entstehen Häuser. Sie bilden Weiler.

Dies steckt historisch in der außerordentlichen Zerstreutheit des Siedelns. 

Heute, wo es Bewegungs-Mittel und Medien ohne Ende gibt, bietet diese kleine und mittlere Dimension, die Nachbarschaft, eine Fülle an Lebens-Qualitäten, die Sinn geben, stabilisieren, menschlich erfahrungsfähig machen. 

Das Bergische ist das erste Land außerhalb der Städte, wo ein Pluralismus entstand. Es war Nährboden des Pluralismus unterschiedlicher Art - wirtschaftlich, politisch, religiös. 

Wichtig: die beiden unterschiedlichen Traditionen von Eisen und Textil. 

Wichtig: Die Neigung zu unkonventionellen Problem-Lösungen. Auf einer Bahn über einem Fluß zu schweben. Mit der Eisenbahn in der  Genossenschafts-Zentrale in den Keller zu fahren und in der Seifen-Fabrik ins obere Stockwerk. Rohre nahtlos zu walzen. Auch künstlerische Leistungen: aus Textil die künstlerisch entwickeltsten Teppiche zu machen. 

In einer intelligent diskutierten Geschichte erkennen wir stets Optionen für die Zukunft. 

Weil Eigen-Sinn mit Hartnäckigkeit und Verstand gepaart ist, setzt er sich häufig durch. 

Daher ist in dieser Landschaft viel Originelles entstanden. 

Wir können auch darüber nachdenken, was durch unbalancierten Eigen-Sinn nicht zustande kam. Kern-Problem: der produktive Umgang mit dem Eigen-Sinn. Wenn es klappt, gibt es besondere Leistungen. In vieler Hinsicht. 

Die Region könnte mehr zeigen. 

Vor einigen Tagen Tagen fand ich einen Aufsatz mit dem Datum 1970: Image als Entwicklungs-Steuerung. 

Der Autor hat es 20 Jahre später im Ruhrgebiet praktiziert: mit größtem Erfolg. 

Am Image muß man intelligent arbeiten. Nicht zu verwechseln mit  üblicher Werbung - sie schafft es nicht. Nur substantielle Arbeit bringt dies zustande. 

Nicht kurzatmig, sondern mittelfristig angelegt. 

Eines der Mittel dazu können die Denkmalpflege und die Museen werden. 

Verstehen wir sie als die Gedächtnis-Ebenen der Region. Dazu müssen sie aber raus aus ihren Bunkern. Für die ganze Stadt Arbeits-Stätten werden. 

Und wie mir Thomas Schleper unlängst erklärte: als die Gegenwart des Geistes. Als Geistes-Gegenwart. 
Darin läßt sich lernen und diskutieren. 

Immer schon hat Entwicklung davon gelebt, daß jeder einzelne die blockierenden Verhaltens-Weisen in sich bekämpfte und die produktiven Eigenschaften zu entwickeln versuchte. 

Ich denke, an diesem schönen Tag ist das eine gute Perspektive für die Regionale. 

